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Dies in die Praxis umzusetzen, ist
sicher keine einfache Aufgabe.
Das Ziel, „psychische Erkrankun-
gen weiter zu entstigmatisieren,
sowie den Menschen in psy-
chischen Krisen Anlaufstellen zu
bieten und wirksam zu helfen“ –
wie es auch in der Präambel des
Gesetzes steht – ist anspornend
und einige Anstrengung wert.
> HENNER LÜTTECKE

Austausch, auch über die Stellung
der Seelsorge in den Kliniken und
im multiprofessionellen Team der
Krankenstationen. Der Artikel 25
des BayPsychKHG sichert den
Kranken das Recht auf Kontakt
zur Seelsorge des eigenen Glau-
bens. Problematisch könne das
werden, erläuterte Brieger, wenn
die religiöse Ausrichtung nicht
dem Wohl des Erkrankten bezie-
hungsweise seiner Gesundung
hilfreich sei.

Im neuen Gesetz sind manche
Verbesserungen eingebracht, wel-
che die Stellung der Patienten
und ihre Rechte stärken sollen.

Äußerst positiv sah Brieger die
Ausdehnung des Psychiatrischen
Krisendienstes auf ganz Bayern.
Der Krisendienst sei eine wichtige
telefonische Anlaufstelle für Men-
schen in einer Krisensituation.
Auch die telefonische Erreichbar-
keit rund um die Uhr sei bedeu-
tend, denn psychische Krisen trä-
ten zu jeder Uhrzeit auf. Tatsäch-
lich wenden sich pro Jahr mehrere
Tausend Menschen in seelischen
Krisen telefonisch an den Krisen-
dienst und erhalten hier kompe-
tente und zielführende Hilfe.

Bei der anschließenden Diskus-
sion ergab sich ein kollegialer

che die Hilfe für Erkrankte und
ihre Heilung in den Vordergrund
rückt. „Ärzte sind für kranke
Menschen da und nicht verlänger-
ter Arm der Polizei. Wenn auch
die Zusammenarbeit mit der Poli-
zei meist gut laufe“, betonte Brie-
ger. Sehr beachtlich sei dieser Ver-
änderungsprozess gewesen, in
dem schließlich die Präambel des
Gesetzes von Angehörigen- und
Betroffenenverbänden formuliert
werden konnte und nahezu alle
ihre Forderungen aufgenommen
wurden. Dies sei ein wichtiger Er-
folg gewesen, auf den alle Beteilig-
ten zu Recht stolz sein könnten.

chiatrien Deutschlands, in die
Diskussion einbringen.

Brieger skizzierte zunächst den
außergewöhnlichen Werdegang
des neuen Gesetzes. Sollte nach
dem Entwurf der Staatsregierung
vom Januar 2018 ein Ordnungsge-
setz psychisch erkrankte Men-
schen in die Nähe von „Gefähr-
dern“ rücken, so konnte durch
eine breite öffentliche Solidarität
von Betroffenen- und Angehöri-
genverbänden über die bayerische
Direktorenkonferenz, dem Baye-
rischen Bezirketag und den Me-
dien eine grundlegende Neuaus-
richtung geschaffen werden, wel-

Nach langer und intensiver
Diskussion trat im Sommer 2018
das Bayerische Psychisch-Kran-
ken-Hilfe-Gesetz (Bay-
PsychKHG) in Kraft. Jetzt zogen
Psychiatrieseelsorgende beider
Konfessionen auf Einladung der
Erzdiözese München und Frei-
sing ein Zwischenfazit. Peter
Brieger, Ärztlicher Direktor des
kbo-Isar-Amper-Klinikums,
konnte als Referent gewonnen
werden. Brieger selbst war bera-
tend an dem Gesetz beteiligt und
konnte zeitgleich seine „prakti-
schen“ Erfahrungen aus seinem
Klinikum, eine der größten Psy-

Tagung der Psychiatrieseelsorger der Erzdiözese München und Freising

Psychische Erkrankungen weiter entstigmatisieren

das Anliegen Artensterben oder
Flächenfraß gehen.

Der Hauptteil der Tagung wid-
met sich den Menschen der Hei-
mat. Charlotte Knobloch, die
Präsidentin der Israelitischen
Kultusgemeinde München und
Oberbayern, wird darlegen, wes-
halb sie nach den Gräueln der
NS-Zeit nicht ausgewandert, son-
dern in ihrer Heimat geblieben ist
und dort Verantwortung über-
nommen hat. Das ehemalige Mit-
glied der Chefredaktion der Süd-
deutschen Zeitung, Heribert
Prantl, referiert zu den sozialen
Aspekten von „Heimat in beweg-
ten Zeiten“.

„Der Bayerische Bezirketag
möchte mit seiner Vollversamm-
lung zeigen, dass Heimat immer
dort ist, wo Menschen, auch Ge-
flüchtete, in einer Gemeinschaft
Halt und Sicherheit finden“, be-
tonte Löffler. „Heimat steht somit
auch für Solidarität und ein krea-
tives Miteinander der Lebensstile,
Religionen und Kulturen“. > E. B.

„Der Heimatbegriff ist äußerst
facettenreich und eine verbindli-
che Definition, was unter Heimat
zu verstehen ist, gibt es nicht“,
sagte der Präsident des Bayeri-
schen Bezirketags Franz Löffler
unlängst vor Journalisten in Mün-
chen. Die bayerischen Bezirke se-
hen es deshalb als notwendig an,
in Zeiten, in denen gerade rechte
Kräfte den Heimatbegriff als Sy-
nonym für Nationalismus, Egois-
mus und Besitzstandswahrung
missbrauchen, Position zu bezie-
hen.

„Aus unserer Sicht ist Heimat
sowohl ein Kultur- als auch ein
Natur- und ein Sozialraum“, stellt
Löffler fest. Diskutiert werden sol-
len in diesem Kontext in der Voll-
versammlung 2019, die am 5. Juli
2019 in Augsburg stattfinden wird,
die neuen Herausforderungen, vor
denen die bezirkliche Heimatpfle-
ge in Zeiten von Inklusion und In-
tegration steht. Außerdem wird es
unter dem Motto „Die endliche
Heimat“ um aktuelle Themen wie

Vollversammlung in Augsburg

Heimat als Thema
Die Iller befindet sich in einem ökologisch guten Zustand

Nasen und Barben mit neuem Lebensraum
„Als einen guten Tag für die Il-

ler“ bewertete stellvertretender
Bezirkstagspräsident Edgar Rölz
eine gemeinsame Aktion der Fi-
schereifachberatung des Bezirks
Schwaben, des Wasserwirtschafts-
amts Kempten und des Landes-
amts für Umwelt: Bei Waltenhofen
wurde der Fluss mit Fischen be-
setzt, die dort einstmals in
Schwärmen unterwegs waren,
heute aber in ihrem Bestand be-
droht sind. Man hofft, dass sich
die Fische in diesem renaturierten
Flussabschnitt wieder ansiedeln
und vermehren.

Trotz enormer Renaturierungs-
maßnahmen des Wasserwirt-
schaftsamts Kempten an der Iller
gibt es bislang an der oberen Iller
kein stabiles Vorkommen der
Zielfischarten Barbe und Nase.
Die Zuwanderung aus der mittle-
ren Iller ist bislang noch nicht
möglich. Nun sollen die beiden
Illerfischarten wieder angesiedelt
werden: Rund 2000 Barben und

5700 Nasen, die aus der Teichan-
lage in Wielenbach, einer Dienst-
stelle des Landesamts für Um-
welt, stammen, wurden in Rauns
bei Waltenhofen in die Iller ent-
lassen.

„Das Monitoring, das die Fi-
schereifachberatung durchführt,
zeigt bereits erste Erfolge der Ar-
tenhilfsprogramme und der groß-
flächigen Renaturierungen des
Wasserwirtschaftsamts Kempten“,
betonte Oliver Born, Fischerei-
fachberater des Bezirks Schwa-
ben, bei dem Ortstermin, „gemein-
sam mit dem Landesamt für Um-
welt führen wir zudem seit zwei
Jahren vertiefte Untersuchungen
der Fischbestände und der Le-
bensräume durch.“

Die Ergebnisse sind vielverspre-
chend. Alle Schlüsselhabitate sind
wieder funktionsfähig, eine nach-
haltige Wiederbesiedlung hat her-
vorragende Erfolgsaussichten.
Auch die Fischereivereine, insbe-
sondere der Fischereiverein
Kempten, stützen mit der Förde-
rung des Fischereiverbands
Schwaben die Vorkommen be-
drohter Illerfischarten. Seit Jahren
werden für die Artenhilfsprogram-
me erhebliche Mittel eingebracht,

um die Artenvielfalt in den Ge-
wässern zu erhalten. Der Schwä-
bische Fischereihof spielt hierbei
eine entscheidende Rolle bei der
Vermehrung der bedrohten Fisch-
arten in Schwaben.

„Durch diese hervorragende
Zusammenarbeit kann es gelin-
gen, dass die Fische in der Oberen
Iller wieder heimisch werden und
sich damit der ökologische Zu-
stand dieses Flussabschnitts noch
weiter verbessert“, gab auch
Hans-Joachim Weirather, Landrat
des Landkreises Unterallgäu und
Präsident des Schwäbischen Fi-
schereiverbands, seiner Hoffnung
Ausdruck. Bei einer dauerhaften
Wiedereinbürgerung ist das Ziel
der Wasserrahmenrichtlinie, so
Oliver Born, der „gute ökologi-
sche Zustand“, zum Greifen nahe.
„Dies macht Mut und gibt Anlass
zur Hoffnung, dass die Wende in
unseren Gewässern gelingen
kann“, sagte Born.
> BIRGIT BÖLLINGER

Bei Waltenhofen wurde die Iller mit
Fischen besetzt. FOTO: DANIEL BEITER
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schutz, wenn wir es sehr genau neh-
men, eine der ältesten Bezirksaufga-
ben: Schon 1908 gab es die Kreis-
wanderlehrer für Fischerei, da gab es
in diesem Sinne noch nicht einmal
die Bezirke. Die Mitarbeiter unserer
Fischereifachberatung sind bayern-
weit gefragte Experten, wenn es um
den Gewässer- und den Artenschutz
geht. Der Fischereihof in Salgen ist
eine der ersten Adressen für die Auf-
zucht bedrohter Fischarten. Hier
bringen wir also schon eine wesent-
liche Kernkompetenz mit ein, wenn
es um den Gewässerschutz geht.
Und das kann thematisch auch in

muss ja nicht in jedem Landkreis al-
les neu erfunden werden.

BSZ Gehört das zu den originären
Aufgaben eines Bezirks?
SAILER Nachhaltigkeit und Umwelt-
schutz haben gesellschaftspolitisch
eine große Bedeutung – und sie soll-
ten als Querschnittsaufgabe ver-
standen werden, die unser ganzes
Handeln betrifft. Allein der Bezirk
Schwaben hat fast 600 Mitarbeiter
in der Verwaltung – da machen Ent-
scheidungen wie die oben genannte
zum Thema Drucken schon sehr viel
aus. Darüber hinaus ist Umwelt-

Schwabens Bezirkstagspräsident Martin Sailer über energetische Sanierung und den Einsatz schonender Energie

„Mit Leuchtturmprojekten nach außen gehen“
Seit einem halben Jahr besteht die Kooperation aus CSU
und Bündnis 90/Die Grünen im Bezirk Schwaben.
Bezirkstagspräsident Martin Sailer (CSU) erklärt, welche
Projekte man bereits auf den Weg gebracht hat.

BSZ Herr Sailer, die schwarz-grüne
Kooperation im Bezirk Schwaben ist
eine Besonderheit in Bayern. Das
wird natürlich beobachtet, ob diese
Zusammenarbeit funktioniert. Wie
ist ihre erste Bilanz?
MARTIN SAILER Schon in den Vorge-
sprächen haben wir festgestellt, dass
es viele inhaltliche Schnittmengen
gibt. Insbesondere die Themen der
Umweltpolitik und Nachhaltigkeit
müssen auf allen politischen Ebenen
eine stärkere Rolle spielen. Das er-
wartet der Wähler, das ist ein Thema
für viele Menschen. Und das können
auch die Bezirke forcieren.

BSZ Was waren denn die ersten Akti-
vitäten?
SAILER Neben der Installation eines
Umweltbeauftragten auf Ebene des
Bezirkstages haben wir zunächst ei-
nen Bau-, Umwelt- und Energieaus-
schuss eingerichtet, der inzwischen
bereits einige Male getagt hat. Und
hier bringen sich die Vertreter aller
Fraktionen engagiert ein, mit eige-
nen Ideen und Anträgen. Das reicht
von der Förderung eines großen
Projekts, mit dem alte, einheimische
Kernobstsorten erhalten werden sol-
len, bis hin zu Themen der Umwelt-
bildung. Natürlich wollen wir hierbei
strukturiert vorgehen – eine der ers-
ten Entscheidungen des Ausschusses
war demzufolge, auch auf Verwal-
tungsebene das Thema zu bündeln
und einen Umweltbeauftragten ein-
zusetzen, der die Dinge vorantreibt.

BSZ Das Thema Umweltmanage-
ment wird sich also durch alle Be-
reiche ziehen?
SAILER Daran kommt man meines
Erachtens heute nicht mehr vorbei.
Oft lässt sich ja schon mit kleinen
Schritten viel erreichen: So haben

wir beispielsweise alle Drucker in
der Verwaltung auf beidseitigen
Druck umstellen lassen, das macht
sich sehr schnell im Papierver-
brauch bemerkbar. Aber um hier
alle Handlungsbereiche einer Prü-
fung zu unterziehen, braucht es
Fachleute und Systematik. Mit
Symbolpolitik ist da niemandem
gedient – das beste Beispiel dafür
ist der Einsatz von E-Autos. Wir
müssen uns immer die Ökobilanz
der diversen Möglichkeiten an-
schauen. Da schneiden die Elektro-
fahrzeuge oft schlechter ab, als die
Öffentlichkeit das wahrnimmt.
Deshalb ist es wichtig, dass wir
Fachleute haben, sowohl auf der
politischen Ebene als in der Ver-
waltung, die beispielsweise heraus-
arbeiten, welche weiteren Alterna-
tiven es noch gibt und was am
Ende in der Bilanz für den Bezirk
das beste Mittel ist.

BSZ Das betrifft allerdings nun zu-
nächst den Bezirk und seine Angele-
genheiten selbst?
SAILER Ja und nein. Indem wir hier als
bedeutende Gebietskörperschaft
schon mal im eigenen Bereich vor-
bildlich agieren, setzen wir Akzente
auch nach außen. Eine Bestandsauf-
nahme unserer Liegenschaften hat
übrigens gezeigt, dass wir in Sachen
energetischer Sanierung und dem
Einsatz schonender Energie bereits
sehr gut aufgestellt sind. Aber wir
können noch weiterdenken, mit
Leuchtturmprojekten nach außen
gehen, um möglichst zur Nachah-
mung anzuregen. Zudem versuchen
wir, uns als Bezirk mehr und mehr in
Umweltthemen mit einzuklinken.
Wir können als regionale Gebiets-
körperschaft Vorreiter und Multipli-
kator sein und Ideen bündeln: Es

der Außenwirkung noch erweitert
werden. Stichwort Bürgerbegehren
Artenschutz: Auch hier ist der Bezirk
Schwaben bereits schon lange um-
weltpolitisch aktiv. Wir fördern ja
auch die Imkereischule Schwaben
und helfen dadurch mit, Menschen
für das Imkerhobby zu gewinnen.
Solche Aktivitäten können künftig
erweitert werden.

BSZ Woher kommt Ihr persönliches
Engagement für diese Aufgaben?
SAILER Man sieht, wie die Sorge um
unsere Umwelt vor allem die jungen
Menschen umtreibt. Ich habe selbst

drei Kinder, da bekomme ich viel
mit. Und der Bezirk Schwaben ist in
Bereichen tätig, die für die Men-
schen ganz unmittelbar wichtig sind
– sei es im Sozialen, sei es in der Kul-
tur, sei es in der Jugendarbeit. Da
werden häufig die Fragen gestellt,
wie wir als Gesellschaft miteinander
umgehen, was unseren Zusammen-
halt ausmacht, was Heimat bedeu-
tet. Aber wenn wir über „Heimat“
und Heimatpflege sprechen, dann
müssen wir auch dazu beitragen,
dass uns diese Heimat einigermaßen
intakt erhalten bleibt.

Interview: BIRGIT BÖLLINGER

Bezirkstagspräsident Martin Sailer will das Umweltmanagement forcieren. FOTO: BEZIRK SCHWABEN/JULIA PIETSCH


